








Hochschulforschung ================== HSVV 
Ausschlusskriterien 
Abgrenzung zu traditionellen Aufgaben in Lehre und 
Forschung: Traditionelle Aufgaben in Lehre und For­
schung sollen nicht unter Third Mission gefasst werden, 
um einer Entgrenzung des Begriffs vorzubeugen. Es geht 
gerade darum, die Third Mission als dritte Aufgabe 
neben Lehre und Forschung abzubilden . Hierfür ist es 
hilfreich, zunächst die traditionellen Aufgaben näher zu 
definieren, und zwar so, dass sie für die Abgrenzung der 
Third Mission operationalisiert werden können. Folgen­
de Kriterien sind für die Abgrenzung von lehr- und for­
schungsbezogenen Aktivitäten im Blick zu halten: 
• Besteht eine gesetzliche oder dienstrechtliche Ver­

pflichtung zur Aktivität? 
• Wird die Aktivität formal in der Kapazitätsverordnung 

und den Lehrdeputaten berücksichtigt? 
• Wird die Aktivität vollständig aus Grundmitteln fi ­

nanziert? 
• Wird die Aktivität ausschließlich ohne Einbindung ex­

terner Akteure ausgeübt? 

Ist eines oder sind mehrere dieser Kriterien erfüllt, so 
wird eine traditionelle Lehr- oder Forschungsaktivität an­
genommen. Die erste Aufgabe - Lehre - umfasst Studi­
engänge, die zu einem ersten bzw. konsekutiv zu einem 
zweiten Hochschulabschluss führen (grundständiges Stu­
dium). Es handelt sich um Lehrveranstaltungen, die auf 
die Lehrverpflichtung der Hochschullehrer/innen anre­
ehen bar sind, sowie begleitende Aktivitäten, die im di­
rekten Zusammenhang damit stehen: Studierendenbera­
tung, Studierendenauswahl, didaktische Weiterbi ldung 
usw. Die zweite Aufgabe - Forschung - umfasst Aktivitä­
ten der systematischen und methodisch geleiteten Er­
kenntnisgewinnung durch die W issenschaftler/innen. 
Ausschluss von Betriebsfunktionen: Hochschulen kön­
nen auch Beziehungen zu ihrer Umwelt pflegen (müs­
sen), um ihren eigenen Betrieb sicherzustellen. Bei­
spiele dafür sind Planungen baulicher Erweiterungen 
einer Hochschule, die stadtplanerisch abgestimmt, d.h. 
mit den Belangen des lokalen Umfelds in Übereinstim­
mung gebracht werden müssen; die Integration von 
Universitätsklinika in die regionalen Notfallversor­
gungssysteme, die eine Voraussetzung der Klinikaus­
stattungen sind und insofern nicht in der Verfügung 
einer Universitätsklinik stehen; die Akkreditierung von 
Studiengängen, die zwar als externe Begutachtung 
läuft, aber keine Interaktion mit der Gesellschaft, son­
dern mit Akkreditierungsagenturen darstellt, und im 
übrigen allein der Aufrechterhaltung des Studienbe­
triebs dient . 
Solche und vergleichbare Funktionen werden nicht 
wahrgenommen, um hochschulspezifische Entwick­
lungsimpulse in die Gesellschaft zu geben. Sie wären 
vielmehr auch dann wahrzunehmen, wenn die betref­
fende Hochschule ansonsten ein vollständiges Desinter­
esse an ihrem gesellschaftlichen Umfeld pflegte. 
Ausschluss von Anwesenheitseffekten: Die regionalen 
wirtschaftlichen und sozialen Effekte der Hochschulen 
sind immer wieder Gegenstand wissenschaftlicher Unter­
suchungen geworden, wobei dort häufig auf direkte und 
indirekte Nachfrageeffekte der Hochschulen abgehoben 
wi rd (vgl. von Wissel 2009, S. 27). Solche Effekte sind 
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durch die bloße Existenz der Hochschule ausgelöst, es 
handelt sich also um Anwesenheitseffekte: zum einen di­
rekte in Form von Einkommenseffekten durch Personal­
ausgaben, Umsatzeffekten der Leistungsnachfrage von 
Hochschulen und den regionalökonomischen Wirkungen 
durch die Konsumleistungen von Hochschulangehörigen; 
zum anderen indirekte Anwesenheitseffekte in Form von 
Einkommens- und Beschäftigungseffekten durch nachge­
lagerte Wiederverausgabungen der monetären Wirkun­
gen der direkten Anwesenheitseffekte innerhalb der Regi­
on (vgl. Stoetzer/Krähmer 2007, S. 19). 
Solche reinen Anwesenheitseffekte können nicht als Teil 
der Third Mission angesehen werden: Erstens sind 
Nachfrageeffekte, die aus dem schlichten Vorhanden­
sein der Hochschule an einem Standort entstehen, nicht 
als eine eigenständige Aufgabe zu deuten, da sie oh­
nehin passieren. Zweitens tragen Anwesenheitseffekte 
nur zur passiven, nicht aber zur aktiven Mitgestaltung 
der Umweltbedingungen bei. Die Third Mission soll je­
doch bewusstes Einwirken voraussetzen. 

Notwendige Bedingungen 
Gesellschaftliche Bezüge: Auch die herkömmlichen 
Hochschulfunktionen, Lehre und Forschung, weisen ge­
se ll schaftliche Bezüge auf. Hochschulen sind zum einen 
entstanden bzw. wurden gegründet, um in diesen bei­
den Handlungsfeldern gesellschaftlich notwendige Leis­
tungen zu erbringen. Zum anderen reagieren Hochschu­
len in Lehre und Forschung auf gesellschaftliche Ent­
wicklungen, indem sie beispielsweise inhaltliche Verän­
derungen in Curricula oder thematische Anpassungen 
von Forschungsprogrammen vornehmen. 
Daneben aber gibt es gesellschaftliche Bedürfnisse, die 
zwar mit der herkömmlichen Leistungserbringung in 
Lehre und Forschung allein nicht zu bedienen sind, für 
die aber Hochschulen dennoch geeignet sind. Ein Grund 
für diese Eignung kann sein, dass in einer Hochschule 
entsprechende Voraussetzungen bestehen, z.B. das Vor­
handensein einer aktivierbaren Studierendenschaft oder 
bei den Wissenschaftlern vorfindliehe konzeptionelle 
Kompetenzen, die bei der Konzipierung von Lehrveran­
staltungen und Forschungsprojekten trainiert sind, aber 
auch für andere Zwecke eingesetzt werden können . In­
soweit soll der Gesellschaftsbezug als notwendige Be­
dingung für die Charakterisierung einer Aktivität als 
Third-Mission-Bestandteil dann als gegeben unterstellt 
werden, wenn folgende Elemente vorliegen: 
• die Hochschule wird nicht allein für sich und ihre eige­

nen Interessen tätig, sondern sie bedient durch ihr 
Handeln ein gesellschaftliches Entwicklungsinteresse, 
indem die jeweilige Aktivität praxistaugliche Beiträge 
zur Weiterentwicklung des gesellschaftlichen Zusam­
menlebens liefert, 

• im konkreten Falle besteht keine (z.B. gesetzliche) 
Pflicht zur Ausübung. 

Wenn Aktivitäten diese Kriterien nicht erfüllen, dann 
sollten sie nicht als Third Mission eingestuft werden. 
Kopplung an die Kernleistungsprozesse: Hochschulen 
sind nur dann Hochschulen, wenn sie Lehre anbieten 
und Forschung treiben . Würden sie eines von beidem 
nicht mehr tun, dann wären sie in ihrem Charakter so 
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verändert, dass sie zu etwas anderem mutierten - For­
schungsinstitut oder Einrichtung der Höheren Berufsbil­
dung etwa. Das ist in Rechnung zu stellen, wenn es um 
die Third Mission der Hochschule geht. Es erscheint 
wenig sinnvoll, Aufgaben, die ebenso gut auch ein ande­
rer Akteur erledigen könnte, als Third Mission zu zäh len . 
Dies sollte Leistungen vorbehalten bleiben, die zwar 
nicht Lehre und Forschung sind, aber nur deshalb er­
bracht werden können, weil es an der jeweiligen Hoch­
schule ein spezifisches Know-how gibt. Dieses wiederum 
gibt es dort nur, weil Lehre und Forschung stattfinden. 
Ubernähme beispielsweise die Wache am Haupteingang 
einer Hochschule die Funktion einer lokalen Paketausga­
bestation für die ansässige Bevölkerung, dann kann dies 
zwar eine wertvolle Leistung für einen Ort sein, der kein 
Postamt mehr hat. Aber es wäre nicht zur Third Mission 
zu rechnen, da hierbei keinerlei Bezug zum Lehr- oder 
Forschungsauftrag besteht. Gleiches gilt, wenn eine Uni­
versität z.B. eine eigene Freiwillige Feuerwehr unterhält, 
die auch für Einsätze außerhalb der Hochschule zur Ver­
fügung steht (wie das z.B. an der TU Dresden der Fall ist). 
Es wird also vorausgesetzt, dass Third-Mission-Aktivitä­
ten eine mindestens lose Kopplung an die Kernleistungs­
prozesse Lehre und Forschung aufweisen . 

Definition 
Aufbauend auf den bisherigen Erörterungen lässt sich 
folgende Definition der Th ird Mission formu lieren: 
Die Third M ission beschreibt Aktivitäten einer Hoch­
schule, die im Kontext von Lehre und Forschung statt­
finden, ohne selbst oder ohne allein Lehre bzw. For­
schung zu sein. Die Aktivitäten sind dadurch charakteri­
siert, dass sie 
• Adressaten außerhalb der akademischen Sphäre ein­

beziehen, 
• gesellschaftliche Entwicklungsinteressen bedienen, die 

mit der herkömmlichen Leistungserbringung in Lehre 
und Forschung allein nicht zu bedienen sind, und 

• dabei Ressourcen aus Forschung und/oder Lehre nutzen. 

Nicht zur Third Mission gezählt werden demnach Akti­
vitäten, die 
• Teil des grundständigen Studienangebots sind, 
• fachübliche Forschungsaktivitäten darstellen oder 
• keinerlei Bezug zu den Kernaufgaben Lehre und For­

schung aufweisen. 

Für die Zurechnung als Third-Mission-Aktivität ist es 
nicht notwendig, dass der gese llschaftl iche Nutzen vor­
rangiger Zweck der Aktivität ist. Hinreichende Bedingung 
ist, dass ein solcher Nutzen zumindest mitbeabsichtigt 
ist. Dabei gibt es räumlich unspezifische (z.B. Weiterbil­
dungsangebote) und regional gebundene Third-Mission­
Aktivitäten (z.B. Kooperationen mit der regionalen Wirt­
schaft oder sozialraumbezogene Interaktionen). 
Systematisch ist die Third Mission platziert zwischen den 
Kernaufgaben der Hochschule - Lehre und Forschung­
einerseits und Aufgaben, die Hochschulen wahrnehmen, 
ohne dass diese eine inhaltliche Kopplung zur Lehre und 
Forschung aufweisen, andererseits. Neben Betriebsfunk­
tionen, die ausschließlich der Erhaltung der Organisation 
dienen, w ie etwa die Verwaltung von Personal und Zah-
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lung von Gehältern, gibt es weitere Aktivitätsbereiche 
der Hochschulen, die nicht an Lehre und Forschung ge­
koppelt sind, also nicht zur Third Mission zählen, und 
sich wie folgt differenzieren lassen: 
• Interaktionen mit externen Adressaten, die auf die Be­

friedigung allein hochschulinterner Interessen zielen 
(Hochschulmarketing: HM), 

• an hochschulinterne Adressaten gerichtete Aktivitäten 
zur Bedienung gesamtgesellschaftlicher Entwicklungs­
interessen, z.B. Geschlechtergleichstellung (OE/PE), 

• Interaktionen mit gesellschaftlichen Akteuren bzw. ge­
sellschaftliche Dienstleistungen, die ohne Bindung an 
Forschung oder Lehre realisiert werden (ÖD). 

Oberschneidungsbereiche und Abgrenzungen 
Eine Systematik menschlichen oder organisationalen 
Handeins kann nie abschließend sein, umso weniger, 
wenn es sich um ein so breitgefächertes Thema wie 
Third Mission handelt . Die gewählte Systematik ver­
sucht, sinnvolle Verdichtungen bestimmter Themen und 
Aspekte vorzunehmen. Gleichzeitig sind vereinzelte 
Oberlappungen zwischen den Kategorien kaum ver­
meidbar. Darüber hinaus sind einzelne Maßnahmen 
dann von der Third Mission abzugrenzen, wenn sie 
überwiegend zur regulären Lehre und Forschung 
gehören. Einige Beispiele: 
• Alumni-Netzwerke basieren auf hochschuleigenen 

Vernetzungsressou rcen und können zu einer Stärkung 
von Third-Mission-Aktivitäten durch Kooperationen 
und Vernetzung führen. Alumni-Netzwerke selbst 
zählen jedoch nicht zur Third Mission. 

• Sponsoring oder Fundraising basiert ebenfall s auf Ver­
netzungsressourcen der Hochschule. Die Diversifizie­
rung der Mittel allein zählt jedoch noch nicht zur Third 
Mission. Hingegen zählt die Vermarktung hochschuli­
scher Wissensressourcen zur Third Mission, da hier 
Wissen entwickelt wird (Auftragsforschung), was zur 
gesellschaft lichen Weiterentwicklung beiträgt . 

• Im Allgemeinen eignet sich die Motivation (intrinsisch, 
extrinsisch, altruistisch oder auf den Selbstzweck be­
zogen) von Third-Mission-Aktivitäten nicht zur defini­
torischen Abgrenzung. Denn Motive können sich indi ­
viduell unterscheiden, sind veränderbar und sie lassen 
sich unter Umständen (selbst von den Aktiven) schwer 
bestimmen. Die Motivation spielt jedoch eine Rolle 
bei der weiteren Bewertung und Auseinand ersetzung 
mit der Third Mission der Hochschu le. Hier muss die 
Motivation berücksichtigt werden, wenn die Hoch­
schu le Interesse an den Fragestellungen zeigt: Wie 
sind die Third-Mission-Aktivitäten der Hochschule zu 
bewerten? Wie können diese gefördert werden? 

• Die Vernetzung von Hochschulmitarbeitern mit außer­
akademischen Akteuren zählt im Gegensatz zur Vernet­
zung ehemaliger Studierender (Alumni) zur Third Missi­
on, da hierdurch hochschul ische Wissensressourcen ins 
außerakademische Umfeld gelangen. 

• Dies gilt auch für Nebentätigkeiten von Professor/innen 
oder deren gleichzeitige Beschäftigung in Unternehmen 
(dual role), insofern die Hochschulangehörigen ihre Ex­
pertise in vielfältiger Weise Partnern zur Verfügung stei­
len. Sie sind in ihrer Rolle als Hochschulangehörige un­
trennbar an die hochschulspezifischen W issensressour-
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cen gekoppelt und be­
dienen, gemeinsam mit 
oder für externe Partner. 
durch Wissensvermitt­
lung ein gesellschaftli­
ches Entwicklungsinter­
esse . 

Abb. 1: Abgrenzungsbereiche der Third Mission 
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Zwischen hochschulinternen Interessen und gesel lschaftli­
chen Entwicklungsinteressen kann bei vielen Aktivitäten 
kaum unterschieden werden. Im Fal le von Schü leruniver­
sitäten oder Aktivitäten zur Werbung um öffentliche Be­
reitschaft, in Wissenschaft zu investieren. bestehen sowohl 
hochschuleigene als auch gesamtgesellschaftliche Interes­
sen. Der fließende Übergang zwischen diesen Motivatio­
nen erschwert eine Abgrenzung. Diese mag aber in vielen 
Fällen auch gar nicht nötig sein: Operativ ist es meist von 
Vortei l. wenn gesellschaftliches Engagement auch durch 
ein Eigeninteresse der Hochschule abgestützt w ird. 
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